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zu fallen fürchtete. Die Gegend hier hat den Charakter des ganz freien
ebenen Elsasses. Wir ritten einen anmutigen Fußpfad über Wiesen,
gelangten bald nach Sesenheim, ließen unsere Pferde im Wirtshause
und gingen gelassen nach dem Pfarrhofe. — „Laß dich,“ sagte Weyland,
indem er mir das Haus von weitem zeigte, „nicht irren, daß es einem
alten und schlechten Bauernhause ähnlich steht; inwendig ist es desto
jünger.“ — Wir traten in den Hof; das Ganze gefiel mir wohl; denn
es hatte gerade das, was man malerisch nennt und was mich in der
niederländischen Kunst so zauberisch angesprochen hatte. Jene Wirkung
war gewaltig sichtbar, welche die Zeit über alles Menschenwerk ausübt.
haus und Scheune und Stall befanden sich in dem Zustande des Verfalls
gerade auf dem Punkte, wo man unschlüssig, zwischen Erhalten und
Neuaufrichten zweifelhaft, das eine unterläßt, ohne zu dem andern ge—
langen zu können.

Alles war still und menschenleer, wie im Dorfe, so im Hofe. Wir
fanden den Vater, einen kleinen, in sich gekehrten, aber doch freundlichen
Mann, ganz allein; denn die Familie war auf dem Felde. Er hieß uns
willkommen, bot uns eine Erfrischung an, die wir ablehnten. Mein
Freund eilte die Frauenzimmer aufzusuchen und ich blieb mit unserem
Wirt allein. — „Sie wundern sich vielleicht,“ sagte er, „daß Sie mich
in einem reichen Dorfe und bei einer einträglichen Stelle so schlecht
quartiert finden; das kommt aber“, fuhr er fort, „von der Unent—
schlossenheit. Schon lange ist mir's von der Gemeine, ja von den oberen
Stellen zugesagt, daß das Haus neu aufgerichtet werden soll; mehrere
Risse sind schon gemacht, geprüft, verändert, keiner ganz verworfen und
keiner ausgeführt worden. Es hat so viele Jahre gedauert, daß ich
mich vor Ungeduld kaum zu fassen weiß.“ — Ich erwiderte ihm, was
ich für schicklich hielt, um seine Hoffnung zu nähren und ihn aufzu—
muntern, daß er die Sache stärker betreiben möchte. Er fuhr darauf
fort, mit Vertrauen die Personen zu schildern, von denen solche Sachen
abhingen, und obgleich er kein sonderlicher Charakterzeichner war, so
konnte ich doch recht gut begreifen, wie das ganze Geschäft stocken mußte.
Die Zutraulichkeit des Mannes hatte was Eigenes; er sprach zu mir,
als wenn er mich zehn Jahre gekannt hätte, ohne daß irgend etwas
in seinem Blick gewesen wäre, woraus ich einige Aufmerksamkeit auf
mich hätte mutmaßen können. Endlich trat mein Freund mit der Mutter
herein. Diese schien mich mit ganz andern Augen anzusehen. Ihr Gesicht
war regelmäßig und der Ausdruck desselben verständig; sie mußte in
ihrer Jugend schön gewesen sein. Ihre Gestalt war lang und hager,
doch nicht mehr, als solchen Jahren geziemt; sie hatte vom Rücken


